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420 DIE BERNER WOCHE

J0a6 bono 5*ven fcb
tpe^erbauren gemacht. fnnpar

fy boîiD es îpoî öetracpt.

Gine alte Srau tear eingetreten. „3Iber Sran,;,
wiilft bu denn gar fein Srübftüd?"

„äJtutter, bu!" — Gr war aufgefprung,en unb

batte baftig ein neben ibm liegendes Dudji über
bas junge 3Berf geworfen.

„Soll idj's nicht feben, 3 tarts? £>aft bu ein

neues SBerf begonnen? Du bift ja fonft nicht fo

gebeimnisoolt."
„3a, äRutter, unb diesmal fübl' idj's, ift's

bas redite. — Sfber deshalb — nodj niebt feben!
31ud> bu niebt, meine liebe alte SRutter!"

Der Sohn batte ben 3lrm um Tie gelegt. (So

führte er fie aus feiner ÎBerfftatt, während fie

gärtlid) niefenb 3U ibm aufblicfte, unb halb traten
bie beiden in bas freundliche ÎBobnjimmer, mo

feit lange ber 3rübftüdstifd) für ihn bereit ftanb.

(gortfebung folgt.)

Die „fiöttlidK IKühle", Slugscbrift uom 3abre 1521. Päher befchrieben in den
„Zcuingliana", Bd. II, S. 363. Das uon Cbriftus eingefchüttete Korn der uier oangeli(ten
nud des JTpoftels Paulus wird als das fflebl der cbrlftiicben Cugendcn, 61aube, Ciebe,
Hoffnung, uon Grasmus aufgefaßt und uon Cutber geknetet. Das Brot wird In der
Geftalt uon Büchlein dem Papfte und feinen Würdenträgern angeboten. Der Bauer
Karftbaus fucht mit dem Drcfchflegel den Dracben „Bann" unfcbädlicp zu machen.

9tur in feinem 3nrt|ern, unbörbar batte er alle biefe
933 orte gefproetfen. — Draufeen am Gimmel war bas 93tor=

genrot oerfdjwunben unb bem fdjönen Stufgang mar ein

grauer Dag gefolgt. Der jfflöte fpielenbe Saun, tote alles

andere, ftanb jetgt im falten Sdjiein des SBinterbimmels;
nur auf bem Slntlib bes Stünftters fetber fdjien nod) ein

Slbglang bes jungen flidjts jurüifgeblieben. SIber aus bem

bunten Saenenwedjfel, ber oor feinem inneren Sfuge oorbei»

gegogen roar, fab ibn ftumm unb rührend, wie um ©eftal=
tung flehend, bas eine 33üb nur an. — Und feine £>ände

batten nidjt geraftet; fdjon toar aus bem ungeftalten Dom
Humpen ein 3arter 93täddjenfopf erfennbar, fdjon Tab man
Die gefdjloffenen 3fugen unb bie SBölbung bes flehten, leicht

geöffneten 93tundes.

Die fOtittagsbeHe bes SBintertages roar beraufge3ogen;
ba flopfte es oon brausen mit leifem Singer an bie Dür.

Gr merfte es niebt; £>bt und 3fuge waren oerfunfen
in bie eigene Schöpfung, bie er aus bem Gbaos an Das

Siebt emportrug. — Da flopfte es noch einmal; bann aber

tourbe bie Dür geöffnet.

S)te 3$ucf)bruc&erfcuttft im 3)ienfte
ber $ircf)e.

3ur gegenwärtigen îlusfteltung in ber febraeijerifeben
©utenbergftube in 33ern.

33on SBerner 33ourguin.
Das ©ute läuft uns niebt nadj; es will ge=

fuef>t fein; wir müffen es entbeden. So gebt es

wobt au<b mit Der 3IusfteIIung, bie feit bem lebten
SOtonat unb noeb bis 3um September braufren im
Dadfftod Des ôiftorifeben 93tufeums oon ber fdjwei=
3ertf<ben ©utenbergftube oeranftaltet worDen ift.
5teine oon Supertatioen ftrobenbe SBerbefdjrift unb
fein marftfdjreierifcbes 33lafat wenden fieb an bas
93ublifum; unb Dodj ware es faft gu bedauern,
wenn fieb- niebt aud) wettere Greife sum 33efucbe

unferer ©utenbergftube einfinden würben, umfo=
mebr, als fid) ein 33efudj biefer 3tusftelfung reidj=
Heb lohnt.

Der oon Dr. 31b. Sturi unter 93titwirfung
oon 3arl 3. £ütbi oerfafete Catalog, bem einige
oortrefflidfe 3IIuftrationen beigegeben finb, orien»
tiert in furjem 33orwort über 3toed unb 3iel
biefer ®eran)taltung.

Der forgfam abgefaßte unb mit Dielen, bem 33efud)er
fidjerlicb fe&r willfommenen Grflärungen ausgeftattete 3ata=
log teilt bas in 23 33itrinen untergebradjte SOlaterial in 14
folgende Unterabteilungen ein: Die 33ibef, Dlblafebriefe,
fReformationsfcbriffen, itir^enorbnungen, fiiturgien, 3ate=
djismen, itircbengefangbücber, 3ir<be unb 3uben, itinber»
bibeln, 33ibeIfommentare unb Grbauungsbüdjer, ^3rebigten,
ältere fircbengef^idjtlicbe Darfteltungen, itir^enfpnobe unb
33ettagsproHamationen unb.3um Scb-Iuffe noib Die 33räbi=
fantenbüdflein.

fRatürlid) wirb fitb eine 3IusfteIIung, bie fieb mit biet'
33ud)bruderfunft im Dienfte ber 5tird)e befabt, in erfter
£inie mit ber 33ibe[ 3U befdjäftigen baben. hieben ben
erften gebrudten 33ibeln, wie 3. 33. ber Strabburgerbibel
001t 1466 unb ber lateinifcben 33aslerbibel bes berühmten
Drudermeifters Sroben oom 3abre 1491, fehlt auch, Die 42=

3eitige ©utenbergbibel nicht. Gs ift oon fehlerer smar nur
Die 1914 im 3nfel=33erlag 3U fleip3ig erf<b:ienene Saffimüe=
3lusgabe oorbanben, bod) fönnen uns bie 3wei aufgefd)Iage=
neu Seiten oon ber 33rad)t biefes ÎBerfes üher3eugen. Die
forgfältig mit ber 3nnigfeit unb £iebe eines TDliniaturmalers
ausgeführten 3nitialen finb mit allen ber heutigen 1?epro=
buftionstetbnif 3ur 33erfügung ftebenben 33erooII!ommnungen
wiebergegeben, unb wir müffen es als ein gütiges ©efebid
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Das bono z:ven 5cb
weytzerbauren geî?mcpt. fnrwar

ly dond es wo! detrgche.

Eine alte Frau war eingetreten. „Aber Franz,
willst du denn gar kein Frühstück?"

„Mutter, du!" — Er war aufgesprungen und

hatte hastig ein neben ihm liegendes Tuch über
das junge Werk geworfen.

„Soll ich's nicht sehen, Franz? Hast du ein

neues Werk begonnen? Du bist ja sonst nicht so

geheimnisvoll."
„Ja, Mutter, und diesmal fühl' ich's, ist's

das rechte. Aber deshalb — noch nicht sehen!

Auch du nicht, meine liebe alte Mutter!"
Der Sohn hatte den Arm um sie gelegt. So

führte er sie aus seiner Werkstatt, während sie

zärtlich nickend zu ihm aufblickte, und bald traten
die beiden in das freundliche Wohnzimmer, wo
seit lange der Frühstückstisch für ihn bereit stand.

(Fortsetzung folgt.)

vie .,göttliche Mühle". Slugzchritt vom Zshre 1Z2l. Näher beschrieben in den
„Tcvingüans", kü. ii, 5. ZSZ. vas von Christus eingeschüttete Uorn cier vier kvangeüsten
nu<Z des Nposteis Paulus wird als das Mehl der christlichen Lugenden, glaube, Liebe.
Üosfnung, von Erasmus aufgefaßt und von Luther geknetet. Das krot wird in cier
gestalt von Küchlein dem Papste unü seinen Würdenträgern angeboten, ver kauer
Nsrsthaus sucht mit dem vreschflegei den vrschen „kann" unschädlich ?u machen.

Nur in seinem Innern, unhörbar hatte er alle diese

Worte gesprochen. — Drautzen am Himmel war das Mor-
genrot verschwunden und dem schönen Aufgang war ein

grauer Tag gefolgt. Der Flöte spielende Faun, wie alles

andere, stand jetzt im kalten Schein des Winterhimmels!
nur auf dem Antlitz des Künstlers selber schien noch ein

Abglanz des jungen Lichts zurückgeblieben. Aber aus dem

bunten Szenenwechsel, der vor seinem inneren Auge vorbei-
gezogen war, sah ihn stumm und rührend, wie um Gestal-
tung flehend, das eine Bild nur an. — Und seine Hände
hatten nicht gerastet: schon war aus dem ungestalten Ton-
klumpen ein zarter Mädchenkopf erkennbar, schon sah man
die geschlossenen Augen und die Wölbung des kleinen. leicht

geöffneten Mundes.
Die Mittagshelle des Wintertages war heraufgezogen:

da klopfte es von drautzen mit leisem Finger an die Tür.
— Er merkte es nicht: Ohr und Auge waren versunken

in die eigene Schöpfung, die er aus dem Chaos an das

Licht emportrug. — Da klopfte es noch einmal: dann aber

wurde die Tür geöffnet.

Die Buchdruckerkunst im Dienste
der Kirche.

Zur gegenwärtigen Ausstellung in der schweizerischen
Gutenbergstube in Bern.

Von Werner Bourquin.
Das Gute läuft uns nicht nach: es will ge-

sucht sein: wir müssen es entdecken. So geht es

wohl auch mit der Ausstellung, die seit dem letzten
Monat und noch bis zum September drautzen im
Dachstock des Historischen Museums von der schwel-
zerischen Gutenbergstube veranstaltet worden ist.
Keine von Superlativen strotzende Werbeschrift und
kein marktschreierisches Plakat wenden sich an das
Publikum; und doch wäre es fast zu bedauern,
wenn sich nicht auch weitere Kreise zum Besuche
unserer Gutenbergstube einfinden würden, umso-
mehr, als sich ein Besuch dieser Ausstellung reich-
lich lohnt.

Der von Dr. Ad. Fluri unter Mitwirkung
von Karl I. Lüthi verfatzte Katalog, dem einige
vortreffliche Illustrationen beigegeben sind, orten-
tiert in kurzem Vorwort über Zweck und Ziel
dieser Veranstaltung.

Der sorgsam abgefatzte und mit vielen, dem Besucher
sicherlich sehr willkommenen Erklärungen ausgestattete Kata-
log teilt das in 23 Vitrinen untergebrachte Material in 14
folgende Unterabteilungen ein: Die Bibel, Ablatzbriefe,
Reformationsschriften, Kirchenordnungen, Liturgien, Kate-
chismen, Kirchengesangbücher, Kirche und Juden, Kinder-
bibeln, Bibelkommentare und Erbauungsbücher, Predigten,
ältere lirchengeschichtliche Darstellungen, Kirchensynode und
Bettagsproklamationen und. zum Schlüsse noch die Prädi-
kantenbüchlein.

Natürlich wird sich eine Ausstellung, die sich mit der
Buchdruckerkunst im Dienste der Kirche befaßt, in erster
Linie mit der Bibel zu beschäftigen haben. Neben den
ersten gedruckten Bibeln, wie z. B. der Strahburgerbibel
von 1456 und der lateinischen Baslerbibel des berühmten
Druckermeisters Froben vom Jahre 1491, fehlt auch die 42-
zeilige Gutenbergbibel nicht. Es ist von letzterer zwar nur
die 1914 im Insel-Verlag zu Leipzig erschienene Faksimile-
Ausgabe vorhanden, doch können uns die zwei aufgeschlage-
nen Seiten von der Pracht dieses Werkes überzeugen. Die
sorgfältig mit der Innigkeit und Liebe eines Miniaturmalers
ausgeführten Initialen sind mit allen der heutigen Repro-
duktionstechnik zur Verfügung stehenden Vervollkommnungen
wiedergegeben, und wir müssen es als ein gütiges Geschick
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pteifen, bafe biefes non ©utenberg begonnene unb
oon fÇuft unb Scfeöffer 3U ©nbe geführte 2Bert
nod) oor bent Kriege in biefer tounberbaren
3atfimite»2Iusgabe etfcfeienen ift.

Sefonberes Sntereffe bürfen bie Sitrinen
4—8 beanfprucfeen, in benen bie oerfcfeiebenen
Ausgaben ber Sifcator» (gifler) Sibet aus»
geftettt finb; Denn Sern hotte für fein ©ebiei
eine eigene Sibet feerftellen laffen, bie im Set»
tage oon ©abriet Dfeorntann erftmats 1684 in
einer ffotio» unb einer Ottaoausgabe erfcfeien.
Die Diteltupfer rourben nad) ©ntroürfen bes
(tRaters 3. 2Berner (1637—1716) geftocfeen, ber
aïs Stater am Scfe fiubroig XIV. unb als
fpäterer Dir.ettor ber Kunftatabemie in Sertin
fid) barnats befonberer 2Iner!ennung erfreute.

Sfür bie Untertanen fran3öfifcfeer Bunge im
dßaabttanbe tiefe Sern antäfelicfe bes (Reforma»
tionsjubitäums im Safere 1728 eine Sibet
bruden nad) ber lleberfefeung bes Daoib 2Rartia,
ministre du St. Evangile p lltrecfet.

(Rod) motten mir ber in ben nöcfeften Sitrinen
unb auf ben Difcfeen aufgefcfetagenen Sifeeln
anberer Sdjroeiäerftäbte gebenten, mie etroa Oer

in Bürid) bei fffrofcfeauer erfcfeienenen, nad)
3eicfenungen Solbeins mit träftigen Sol3fchnitten
iltuftrierten Sibet, Dann ber Bürger Ausgabe
0011 1790, bie in ber Druderei Scfeaufetberger

- gebrudt mürbe, ber Saslerbibel aus Dem Ser»
tag Der ©ebrüber Dfeurneofeit unb ber in
Scfeafffeaufeit 1770 bei ©onrab HRüIter gebrudten
fiutfeerbibet. (Reben ben urtertticfeen Sibefn in
f>ebräifcfe unb ©ried)ifcfe oerbienen für uns nod)
befonberer Olufmertfamteit bie in ©fear unb in
Scfeuts im ©ngabin erfcfeienenen Sibetausgaben
in" rontanifcfeer Sprache, mie aud) bie erftmats
1687 unb guletjt 1825 nad)' ber $roid)auer=2lus=
gäbe gebrudten SSiebertäuferbibetn, bie ficfe

burd) ifer 3äfees ffeftfeatten am alten fpracfelicfeen
Sormentram ausjeicfenett.

©leid) in ben nöcfeften ©laspulten liegen in
öntfimite ober oertteinerten (Reprobuttionen an
bie sefen Stüd llblafebriefe, oon Denen Drei 311=

guttften bes Sincensenmünfters in Sern ausgeftellt finb.
Die berüd)tigten Sblafebriefe, mit Denen Sapft (Ritotaus V.
um Die SRitte bes 15. Saferfeunberts aud)' unfer fianb
überfcferoemmte, machten ficfe Die Damals eben erfunbene
Sucfebruderei gleich! 3111111 fee.

Die Olbteitung Der (Reformationsfdjiriften mufe ficfe' aud)
Damit begnügen, nur einen atigemein orientierenben lieber»
blid über bas grofee ©ebiei 3U geroäferen. Sie fefet ein
mit einigen jeitgenöffifcfeen 5 iftort en über ben 3efeerfeanbel,
burd) Den Die Dominitaner in Sern in iferem (tlnfefeen fo
fefer gefcfemälert mürben. Dann folgen Streitfdjrrften unb
Srebigten Vutfeers, Bwingtis, Sans Sacfes' unb anberer.
3n beutfcfeem unb lateinifcfeem Dert liegen Die (Reforma»
tionsmanbate Serns oon 1523 unb 1528 oor, mie aucfe

Die Sitten Der Semer Disputation in Den 2lusgaben oon
1528, 1608 unb 1701. Den Scfetufe Der (Reformations»
fcferiften bitben einige ©efptäcfee, (Otanbate unb Orbnungen
gegen Die SBiebertäufer aus bem 16. unb 17. 3aferfeunbert.

Der Serner Spnobus, eine Serorbnung für Die Starrer
oon 1532, ber bie Kirtfeenorbnung genau feftfefet, Sitten»
mandate „roiber bie im Scferoang gefeenben Sünben unb
fiafter" foroofet in beutfd)er als aucfe in fran3öfifcfecr Sprache,
„©fergerid)ts=Safeungen für bie Stabt Sern unb pero
fianbe" bitben 3ufammen mit Setenntnisfcferiften eine ge=

fonberte dlbteitung.
ferner motten mir Der Viturgien gebenten, Deren erfte

für bie bernifcfeen fianbe nad) bem Sorbitb ber äürcfeerifcfeen

IJaifetutgoberffcw gc
fjalttte? Dtfpucauon $ 23crtm

w «cfedanb»

AÎ5-«VT«VoaoS OCUTÔVÇ rocafijoç 5, Scwofr/xtV c(^ dW#x'f0 op/yioWA*
«dyc/Vaç cct/Tco^ O/ä^ ij

(Borr aüdnfyefeerrfcfeurig/tob Pub
eer in euucffcyt.

Citelblatt der Berner Disputation, 1528 (Originalgröfee).

1528 su Büricfe' gebrudt mürbe, mie auch Der oerfcfeiebenen
„©anfeet unb Otgenbt Sücfetein Der Kitcfeen 3U Sern."

Sefonbers reicfefeattig ift Die Sammlung oon ütate»
cfeismen, unter Denen ber tteine „Serner ilatedjismus" feines
nieblid)en formats megen befonbers auffällt. Diefe Slinia»
turausgabe ift nid)! gröfeer als 31/2X6 cm unb enthält
neben Dem Serner unb bem ffeioetberger 5tatedjiismus als
ülnfeang nod) Den „©feriftticfeen linterriefet". 2tn biefer Drei»
faefeen Bufammenftetlung bes Katechismus rourbe bis ins
18. 3aferfeunDert feftgefeatten, roesfealb bas Süd)tein, bent
3um Wbfcfelufe gemöfentiefe' noefe bas „algemein eferifttid)
©ebet" beigegeben mar, unter bem (Ramen Der „Dreifache
Katechismus" betannt mar.

Start oertreten finb Die Kird)engefangbücfeer, befon»
bers bie bernifcfeen. Die Kantonsbibtiotfeet in 2larau ift
im Sefifee bes einsigen nod) betannten bernifcfeen Kircfeen»
gefangbuefees 00m Safere 1620; eine nod) ältere Ausgabe
ift naefegeroiefen, boefe nid)t inefer erfeatten. Die Sfatm»
büdjer, Denen für ein gan3es Saferfeunbert (1675—1775)
Die Susgabe oon Olmbrofius fiobroaffers gereimten Sfatmen
3ugrunbe lag, erfdjienen für eine ober mehrere Stimmen
in über 30 Auflagen. Die fpäteren bernifcfeen ©efangbiidjer
3eidjnett ficfe äufeerlid) burd) bas fdimate format aus, an
bent nod) bis 1833 feftgefeatten rourbe.

Der Serfaffer bes Susftettungstatatoges roeift Darauf
fein, Dafe Der Husbrud Kinberbibet, Den bas Scfemeijerifcfee
Sbiotiton niefet tennt, bent Starrer 2lferafeam Kgbuq 31t»
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preisen, daß dieses von Gutenberg begonnene und
von Fust und Schöffer zu Ende geführte Werk
noch vor dem Kriege in dieser wunderbaren
Faksimile-Ausgabe erschienen ist.

Besonderes Interesse dürfen die Vitrinen
4—8 beanspruchen, in denen die verschiedenen
Ausgaben der Piscator- (Fischer) Bibel aus-
gestellt sind; denn Bern hatte für sein Gebiet
eine eigene Bibel herstellen lassen, die im Ver-
läge von Gabriel Thormann erstmals 1634 in
einer Folio- und einer Oktavausgabe erschien.
Die Titelkupfer wurden nach Entwürfen des
Malers I. Werner (1637—1716) gestochen, der
als Maler am Hofe Ludwig XIV. und als
späterer Direktor der Kunstakademie in Berlin
sich damals besonderer Anerkennung erfreute.

Für die Untertanen französischer Zunge im
Waadtlande ließ Bern anläßlich des Reforma-
tionsjubiläums im Jahre 1728 eine Bibel
drucken nach der Uebersetzung des David Martin,
ministre cku 8t. LvanAÍIe zu Utrecht.

Noch wollen wir der in den nächsten Vitrinen
und auf den Tischen aufgeschlagenen Bibeln
anderer Schweizerstädte gedenken, wie etwa der
in Zürich bei Froschauer erschienenen, nach

Zeichnungen Holbeins mit kräftigen Holzschnitten
illustrierten Bibel, dann der Zürcher Ausgabe
von 1736, die in der Druckerei Schaufelberger

^ gedruckt wurde, der Baslerbibel aus dem Ver-
lag der Gebrüder Thurnepsen und der in
Schaffhausen 1776 bei Conrad Müller gedruckten
Lutherbibel. Neben den urtertlichen Bibeln in
Hebräisch und Griechisch verdienen für uns noch
besonderer Aufmerksamkeit die in Chur und in
Schuls im Engadin erschienenen Bibelausgaben
in romanischer Sprache, wie auch die erstmals
1687 und zuletzt 1325 nach der Froschauer-Aus-
gäbe gedruckten Wiedertäuferbibeln, die sich

durch ihr zähes Festhalten am alten sprachlichen
Formenkram auszeichnen.

Gleich in den nächsten Elaspulten liegen in
Faksimile oder verkleinerten Reproduktionen an
die zehn Stück Ablaßbriefe, von denen drei zu-
gunsten des Vincenzenmllnsters in Bern ausgestellt sind.
Die berüchtigten Ablaßbriefe, mit denen Papst Nikolaus V.
um die Mitte des 15. Jahrhunderts auch unser Land
überschwemmte, machten sich die damals eben erfundene
Buchdruckerei gleich zunutze.

Die Abteilung der Reformationsschriften muß sich auch

damit begnügen, nur einen allgemein orientierenden Ueber-
blick über das große Gebiet zu gewähren. Sie setzt ein
mit einigen zeitgenössischen Historien über den Jetzerhandel,
durch den die Dominikaner in Bern in ihrem Ansehen so

sehr geschmälert wurden. Dann folgen Streitschriften und
Predigten Luthers, Zwinglis, Hans Sachs' und anderer.
In deutschem und lateinischem Text liegen die Reforma-
tionsmandate Berns von 1523 und 1528 vor, wie auch
die Akten der Berner Disputation in den Ausgaben von
1528, 1668 und 1761. Den Schluß der Reformations-
schriften bilden einige Gespräche, Mandate und Ordnungen
gegen die Wiedertäufer aus dem 16. und 17. Jahrhundert.

Der Berner Synodus. eine Verordnung für die Pfarrer
von 1532, der die Kirchenordnung genau festsetzt, Sitten-
mandate „wider die im Schwang gehenden Sünden und
Laster" sowohl in deutscher als auch in französischer Sprache,
„Ehrgerichts-Satzungen für die Stadt Bern und pero
Lande" bilden zusammen mit Bekenntnisschriften eine ge-
sonderte Abteilung.

Ferner wollen wir der Liturgien gedenken, deren erste

für die bernischen Lande nach dem Vorbild der zürcherischen

SâluUgoderMa gc
haêmer Dlsplttilclon K Bcrnn

m üchciand»

Gorr äivsxc herrschung/lob vnd
ccr ch ervigkeyr.

Litelvlslt «ler keener Disputation, 1528 (Originalgröße).

1528 zu Zürich gedruckt wurde, wie auch der verschiedenen
„Cantzel und Agendt Büchlein der Kilchen zu Bern."

Besonders reichhaltig ist die Sammlung von Kate-
chismen, unter denen der kleine „Berner Katechismus" seines
niedlichen Formats wegen besonders auffällt. Diese Minia-
turausgabe ist nicht größer als 3VsX6 cm und enthält
neben dem Berner und dem Heidelberger Katechismus als
Anhang noch den „Christlichen Unterricht". An dieser drei-
fachen Zusammenstellung des Katechismus wurde bis ins
18. Jahrhundert festgehalten, weshalb das Büchlein, dem
zum Abschluß gewöhnlich noch das „algemein christlich
Gebet" beigegeben war, unter dem Namen der „dreifache
Katechismus" bekannt war.

Stark vertreten sind die Kirchengesangbllcher. beson-
ders die bernischen. Die Kantonsbibliothek in Aarau ist
im Besitze des einzigen noch bekannten bernischen Kirchen-
gesangbuches vom Jahre 1626: eine »och ältere Ausgabe
ist nachgewiesen, doch nicht mehr erhalten. Die Psalm-
bûcher, denen für ein ganzes Jahrhundert (1675—1775)
die Ausgabe von Ambrosius Lobwassers gereimten Psalmen
zugrunde lag, erschienen für eine oder mehrere Stimmen
in über 36 Auflagen. Die späteren bernischen Gesangbücher
zeichnen sich äußerlich durch das schmale Format aus, an
dem noch bis 1333 festgehalten wurde.

Der Verfasser des Ausstellungskataloges weist darauf
hin, daß der Ausdruck Kinderbibel, den das Schweizerische
Idiotikon nicht kennt, dem Pfarrer Abraham Kyburz zu-
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äufchreiben ift. 2IIs Sfeldprebiget roar er im fiebettiabngen
Kriege unb Bat zeitlebens etroas Solbatifdjes in feinem
SBefen beibehalten, bas, gepaart mit feiner temperament®
oollen unb au et) etroas ftreitfüdjfigen Satur öfters zu
3roiftigïeiten zroifdjen ihm, feiner Sfarrgemeinbe unb der
bernifdjen Obrigteit führte. 23ort feinen tbeologifcben
Schriften finb befonbers feine Etinberbibeln betamit, Die

über bas ganze fianb perbreitet roaren unb fich großer
Seliebtheit erfreuten.

Die (Erbauungsliteratur ift nicht gerabe ftart oertreten,
roenn man an die Unmenge foldjer Sublitationen bénît, nach
benen zu allen 3eiten eine grofje Sadjfrage beftanb. Hier
muffen roir aber auf bie falbungsoolte unb phantaftif^e
Silberfprad)e aufmertfam machen, deren fid) ber allzeit 3U

mt)ftifdjer Ueberfdjroänglidfteit geneigte Pfarrer Samuel ßuh
bebiente. 2®eich feböne Dite! führen feine ausgefeilten
gebrudten Schriften unb Srebigten: „Die unter bem Äelter
des 3oru (Sottes ligenbe unb fehr zerguetfdjgte, bod) Herb®
erfreuliche 2®ein®Drauben" ober etroa „Das Sd)roeiberifdje
oort Stild) unb Honig fließende Kanaan". (Ein Sabr nach
feinem Dobe rourbe nod) herausgegeben: „Samuet fiucii,
roeptanb getreuen Srebiaer göttlidjen 2ßorts zu Ober=Diefz®
h aci), Setzte Sofaunen=Stimm, 3 it fich' haltend eine geift®
reiche Sfirtgft®Srebigt". ßub, geroöbnlid) ßueius genannt,
roar über 20 Sabre beutfdjer Pfarrer 3U 2)oerboit, bann
ZU 2tmfoIbingen, 3ulebt 3U Oberbiefbad), too er 1750 ftarb.

23on grobem Sntereffe finb bie ©elegenbeitsprebigten,
unter benen befonbers biefenigen Sot). ©afpar ßaoaters unb
Salomon Hefe Seadjtung cerbierten, ba fithi in ihnen b.iei
fd)idfalsfchroeren ©reigniffe bes Sabres 1799 deutlich roiber»
fpiegeln. SBernifdje Serbältniffe beleuchten bie Srebigten
©tie Sertranbs, bie er nach ber Henzioerfcbmörung (1749)
hielt, ober bie zahlreichen 33rebigtert bes Slünfterpfarrers
Daoib Stüslins, roie auch' bie 1859 com Sfarroeretn bes
Dber=©mmentals herausgegebene „Srebigt roiber bas 3ar=
toffelbrennen". 3n Daoib Stüslin treffen roir eine überaus
fpmpathifche Serfönlid)feit, beffen reiche ©aben oiel zu lange
unbeachtet blieben, fo ba,b er fid) roährenb faft 40 Sahren
mit ber Helferftelle in Ünterfeen begnügen muhte, beoor
er nad) Sern berufen rourbe.

©ine fehr roilltommene Sammlung bilden bie Settags»
proflamationen, bie früher oom Sdjultheifi unb Sat ber
Stadt unb Sepublit Sem, heute aber oom eoangelifd);®
reformierten Spnobalrat bes Äantons alljährlich auf ben
Settag erlaffen roerben. Stan möchte gerne biefe Sto®
tlamationen, bie leider auch' hier nicht oollftänbig finb, ber
Seihe nach burchlefen unb fände da ©elegenheif, oon einer
befondern ÏBarte auf bie 3eitereigniffe berab3ufet)en.

©rroähnen roir zum Sdjluffe nod) die zahlreichen Srä®
bitantenbüchlein, bie als ©egenftüd 3U den Segimentsbüd)»
lein erftmals oom Dbeologieftubenten Sohannes Sötinger
1732 herausgegeben rourben unb bie ein genaues „Ser®
jeichnis ber Stitglieber bes bernifdjen Slinifteriums" bilden,
fo tönnen roir unfern flüchtigen ©ang durch' bie Susftellung
als gefchloffen betrachten.

Der f(hiroei3erifchen ©utenbergftube als Seranftalterin
biefer feltenen Susftellung, befonbers aber Herrn Dr. 3rluri,
aus beffen Sibliothet roeitaus bie größte 3ahl des aus®
geftellten Staterials ftammt, roiffen roir für bie ilnfuntme
oon 2Irbeit, bie eine foId)e Seranftattung toftet, unfern
aufrichtig ften Dant.

5tm „$)etbemt>eg"*) im Vielerfee.
Son Sob. Sd) eurer, ©rlach=2Babern.

3d), gondelte bem Schilf entlang
©infam unb roeltoerloren.
Der Seeroinb blies in Dur unb StoII
Um Safe mir unb Ohren.

Dann mälig Stille. „Ho," fann ich',

,,5tenn' das. 2BiII fich oerfdjnaufen,
Um mich, den Störfrieb feines Seichs,
Slit Sprihgifdjt bann 3U taufen!"

Sch tat ihm Unrecht. Sanft unb meid)
— ein leiztes Schlummerfingen —
Sirrt's nur im Sobr noch' ab unb 3U.
2Bie fernes ©eigentlingen!

©in Seiherpaar fdjredt' ich empor,
Sohrbommeln, Setaffinen
Unb Haubentaucher, tomifdj=ernft,
Slit den Slephifto=Slienen.

2BiIdentenooIt, ein ganzes Seich',
Hielt hinter ©rlenbüfdjen
3Boht Seefeft ober 5\ilbc ab.
2BeId) Schnattern, itlatfdjen, 3iid)ert!

Sarnidel labten roonneooll
2tn Halmen fich' unb Sproffen,
Dieroeil 3toei ßräbert routentbrannt
Sich um bie 5töpfe fdjoffen.

* *
*

©in Sommerabenb, roeich; unb lind,
Sant auf des Sees fluten.
2tm Snfelroalb oerglomm der Dag
Sn purpurroten ©Iuten.

SU' ßeben ftarb am „Heibenroeg".
Still roarb's in roeiter Sunde.
Sur meines Suders leifer Schlag
3Iang nod)' ob buntelm ©runde

Das Scbloss erlacb mit Blick aut den ßielersee und die Petersinsel.

*) Seit 1913 at§ SBitöreferbation ertlört.

—«BB

(£ine $cimhc^r.
Son fi i f a 2Ben g er.

Sbfeits der ßanbftrahe, inmitten grüner
Statten, lag ein ©ut, bas jahrelang oer®

roabrloft und faft oergeffen geroefen und fi^
3U einer roeltoerlorenen poetifdjen 2Silbnis
ausgeroachfen hatte. Son der Stauer bröt®
leite ber ßalt, 3roifchen ben Sflafterfteinen
roud)s bas ©ras und die Säume der langen
Sllee hatten ihre 21efte ineinanber oerfch'lun®

gen und roarfen buntle, maffige Schatten auf
ben moofigen 2Beg. Da taufte ber Staat ba§
oerlaffene Sefihtum, um eine Drinterheilan®
ftalt daraus 3U machen. Die ©ebäube rour®
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zuschreiben ist. Als Feldprediger war er im siebenjährigen
Kriege und hat zeitlebens etwas Soldatisches in seinem
Wesen beibehalten, das, gepaart mit seiner temperament-
vollen und auch etwas streitsüchtigen Natur öfters zu
Zwistigkeiten zwischen ihm. seiner Pfarrgemeinde und der
bernischen Obrigkeit führte. Von seinen theologischen
Schriften sind besonders seine Kinderbibeln bekannt, die
über das ganze Land verbreitet waren und sich großer
Beliebtheit erfreuten.

Die Erbauungsliteratur ist nicht gerade stark vertreten,
wenn man an die Unmenge solcher Publikationen denkt, nach
denen zu allen Zeiten eine große Nachfrage bestand. Hier
müssen wir aber auf die salbungsvolle und phantastische
Bildersprache aufmerksam machen, deren sich der allzeit zu
mystischer Ueberschwänglichkeit geneigte Pfarrer Samuel Lutz
bediente. Welch schöne Titel führen seine ausgestellten
gedruckten Schriften und Predigten: „Die unter dem Kelter
des Zorn Gottes ligende und sehr zerquetschgte, doch Hertz-
erfreuliche Wein-Trauben" oder etwa „Das Schweitzerische
von Milch und Honig fließende Canaan". Ein Jahr nach
seinem Tode wurde noch herausgegeben: „Samuel Lucii,
weyland getreuen Prediger göttlichen Worts zu Ober-Dieß-
bach. Letzte Posaunen-Stimm, In sich haltend eine geist-
reiche Pfingst-Predigt". Lutz, gewöhnlich Lucius genannt,
war über 20 Jahre deutscher Pfarrer zu Averdon, dann
zu Amsoldingen, zuletzt zu Oberdießbach, wo er 1750 starb.

Von großem Interesse sind die Eelegenheitspredigten,
unter denen besonders diejenigen Joh. Caspar Lavaters und
Salomon Heß Beachtung verdienen, da sich in ihnen die
schicksalsschweren Ereignisse des Jahres 1799 deutlich wider-
spiegeln. Bernische Verhältnisse beleuchten die Predigten
Elie Bertrands, die er nach der Henziverschwörung (1749)
hielt, oder die zahlreichen Predigten des Münsterpfarrers
David Müslins. wie auch die 1859 vom Pfarrverein des
Ober-Emmentals herausgegebene „Predigt wider das Kar-
toffelbrennen". In David Müslin treffen wir eine überaus
sympathische Persönlichkeit, dessen reiche Gaben viel zu lange
unbeachtet blieben, so daß er sich während fast 40 Jahren
mit der Helferstelle in Untersten begnügen mußte, bevor
er nach Bern berufen wurde.

Eine sehr willkommene Sammlung bilden die Bettags-
Proklamationen, die früher vom Schultheiß und Rat der
Stadt und Republik Bern, heute aber vom evangelisch!-
reformierten Synodalrat des Kantons alljährlich! auf den
Bettag erlassen werden. Man möchte gerne diese Pro-
klamationen, die leider auch hier nicht vollständig sind, der
Reihe nach durchlesen und fände da Gelegenheit, von einer
besondern Warte auf die Zeitereignisse herabzusehen.

Erwähnen wir zum Schlüsse noch die zahlreichen Prä-
dikantenbüchlein, die als Gegenstück zu den Regimentsbüch-
lein erstmals vom Theologiestudenten Johannes Nötinger
1732 herausgegeben wurden und die ein genaues „Ver-
zeichnis der Mitglieder des bernischen Ministeriums" bilden,
so können wir unsern flüchtigen Gang durch die Ausstellung
als geschlossen betrachten.

Der schweizerischen Eutenbergstube als Veranstalterin
dieser seltenen Ausstellung, besonders aber Herrn Dr. Fluri,
aus dessen Bibliothek weitaus die größte Zahl des aus-
gestellten Materials stammt, wissen wir für die Unsumme
von Arbeit, die eine solche Veranstaltung kostet, unsern
aufrichtigsten Dank.

Am „Heidenweg"*) im Bielersee.
Von Rob. Sch eurer, Erlach-Wabern.

Ich gondelte dem Schilf entlang
Einsam und weltverloren.
Der Seewind blies in Dur und Moll
Um Nase mir und Ohren.

Dann mälig Stille. „Ho," sann ich,

„Kenn' das. Will sich verschnaufen,
Um mich, den Störfried seines Reichs.
Mit Spritzgischt dann zu taufen!"

Ich tat ihm Unrecht. Sanft und weich

— ein letztes Schlummersingen —
Sirrt's nur im Rohr noch ab und zu.
Wie fernes E eigenkling en!

Ein Reiherpaar schreckt' ich empor,
Rohrdommeln, Bekassinen
Und Haubentaucher, komisch-ernst,
Mit den Mephisto-Mienen.

Wildentenvolk, ein ganzes Reich,
Hielt hinter Erlenbüschen
Wohl Seefest oder Kilbe ab.
Welch Schnattern, Klatschen, Zischen!

Karnickel labten wonnevoll
An Halmen sich und Sprossen,
Dieweil zwei Krähen wutentbrannt
Sich um die Köpfe schössen.

» S
»

Ein Sommerabend, weich und lind,
Sank auf des Sees Fluten.
Am Jnselwald verglomm der Tag
In purpurroten Gluten.

AU Leben starb am „Heidenweg".
Still ward's in weiter Runde.
Nur meines Nuders leiser Schlag
Klang noch ob dunkelm Grunde.

vss Schloss Krlach mit klick sul den kielersee und die pctcrsinscl.

*) Seit 1913 als Wildreservation erklärt.
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Eine Heimkehr.
Von Lisa Wenger.

Abseits der Landstraße, inmitten grüner
Matten, lag ein Gut, das jahrelang ver-
wahrlost und fast vergessen gewesen und sich

zu einer weltverlorenen poetischen Wildnis
ausgewachsen hatte. Von der Mauer brök-
kelte der Kalk, zwischen den Pflastersteinen
wuchs das Gras und die Bäume der langen
Allee hatten ihre Aeste ineinander verschlun-
gen und warfen dunkle, massige Schatten auf
den moosigen Weg. Da kaufte der Staat das
verlassene Besitztum, um eine Trinkerheilan-
stalt daraus zu machen. Die Gebäude wur-
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